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{Mit einer Uellage, In dtr Starke eine halben l>rnckbogen•.) 

Modeme Goldschmiedekunst. 
J. F. Je edler eine Kunst, desto tiefer kann sie sinken. Dies gilt 

auch vom Kunsthandwerk und also zunächst von der Goldschmiedekunst, 
welche der Ungeschmack des 19. Jahrhunderts aufs tiefste getroffen hatte. 
Wir nennen die Gold chmiedekunst die edelste unter ihren Schwestern, 
nicht sowohl weil sie clie kostbarsten toffe, die an ich edlen Stoffe, die 
edlen :Metalle, Perlen und Edelsteine, zur Verwendung bringt, sondern 
wegen der künstlerischen Eigenschaften dieser toffe. Denn Gold und 
Silber fügen sich mit der höchsten Nachgiebigkeit und Schmiegsamkeit -
in alle Intentionen des Kün tJers und versagen ihm nie spröde den Dienst, 
was er auch von ihnen verlangen mag: sie lassen sich ausziehen zu den 
zartesten, gekörnten Fäden des Filigrans, die für sich allein ein reizendes 
Genre der Ornamentation vertreten; für Giesscn und Treiben , Stechen 
und Ciseliren gleich passend, dulden t1ie die feinste Au führung, die 
höchste Vollendung der Formen ; selber schon Farbe, nehmeu sie durch 
Niello und Email noch die feurigsten opaken wie transparenten Farben 
auf und fügen so die maleri chen Reize zu den plastischen; endlich gehen 
sie mit den Edelsteinen <lie mannigfachsten Verbindungen ein und wis en 
so auch das Spiel des farbigen Lichts zu künstleri eher Verwerthung zu 
bringen. 

Bei solchen Arbeiten verlangen sie freilich, und mit vollstem Recht, 
Geduld, Liebe, eine ge chickte Hand und eine künstleri ehe Phantat'ie. 
Leid<'r sind diese Eigen·chaften im Verlauf der letzten Jahrhunderte mit 
dem aJlgcmeinen inken der Kunst und des Geschmacks zum guten Theil 
abhanden gekommen, und es gilt heute, sie wieder zu gewinnen. 

Welch ein Unter chied, wenn wir die Werke der Goldschmiedekunst 
des 16. Jahrhunde1·ts mit denen des 19., wenn wir die Konstler jener Zeit 

17 



287 

Geistlichen, welche die Unwürdigkeit der modernen Kircl1engefässe er­
kannt.en, haben die Augen über den Stand der Dinge geöffnet und dem 
Verderhniss Halt zugerufen. 

In der kirchlichen Kunst hat diese Reform zuerst mit entschiedenem 
Erfolg begonnen, unterstützt durch die literarisch-ki.instlerischen Publi­
cationen der Archäologen und die Mitwirkung wisscnsohaft1ich gebildeter 
Architekten. Die Letzteren pflegen sonst bei ihren Bemühungen um die 
Kleinkunst nicht immer glücklich zu sein, aber da diese kirchliche Re­
form ihre Richtung allein auf das Mittelalter genommen bat, wo strenge, 
constructive Compositionen dem Kirchengeräth zu Grunde liegen, so ist 
hier die Mitwirkung der Architekten, vorausgesetzt, dass sie überhaupt 
im Mittelalter zu Hause sind, ganz in der Ordnung. Und in dieser Be­
ziehung sind wir glücklich in Wien. Da wir uns gerade solcher Archi­
tekten mehr als irgend eine andere Stadt rühmen können, so i t auch 
diese Reform der kirchlichen Gold chmiedekunst nach mittelalterlichen 
Mustern hier in gelungener Weise angebahnt, und wir müssen gestehen, 
dass diese Werke, wie sie z. B. aus der Werkstätte von Brix & An­
ders nach Entwürfen von Schmidt, Lippert, seinerzeit von Essen­
wein u. A. hervorgegangen, das Beste sind, was die Wiener Goldschmiede­
kunst überhaupt in den letzten zehn Jahren geleistet hat. 

Wir wollen damit der Uebertragung dieser Reform im Stil des 
Mittelalters auf die übrige Goldschmiedekunst nicht das Wort reden, 
aber sie hat im Allgemeinen das eine Gute gehabt, dass sie eine ver­
schiedenartiO'e Technik wieder in das Leben geführt bat, die vergessen 
war und doch nothwendig ist, soll das Goldschmiedegewerbe wieder zur 
Kunst werden. Wir meinen damit besonder das incrustirte Email. Aber 
auch Niello und Filigran verdanken die er Reform bei uns ihre \Vieder-
erstehung. (Scbhue folgt in:a l!icb1ten Hen.) 

Ueber Ba.ugeateine. 
Zwti Voru e, gehalten Im lt. lt . öetur. lilu eum für uo uud Industrie am 29. Nov. 1111d 6. Decbr. 1866, 

VOD Prof. Ed. 6 u es 1. 

II. 
D Vorkommen der venvendbaren Gestein in der Natur ist nicht immer ein für 

den techniscbcu Gebrauch einladendes. 
Gesteine, welche wir zu den vorzü,..licbsten Baumaterialien rechnen und welche in 

ßczug auf ihre Dauerhaftigkeit zu den tauglichsten gehören, haben doch in der Regel im 
Laufe der ungezählt.en Jahrtausende, welche iiber das Gebirge hingegangen 1,1ind, fo den 
der Oberfläche zunächst liegenden Tbeilen die grösstcn VerändcrW1gen erfahren und sind 
gelb und entfärbt, vielfücl1 unregelmä.ssig zerklüftet und häufig mit einer mäclttigen Lage 
der eigenen Zer11etzungsproducfo bedeckt. Die föglichkeit, grössere Stücke zu gewinnen, 
tritt sogar fnst immer er t in grös erer Entfernung von dru- Oberfläche ein und die Qua­
limt des teine nimmt in vielen Fällen erst in b triicbtlicher TiP-fe ihren normalen Cha­
ral..-ter an. Die seichten und offenen von der Oberfläche des Berges sich nur wenig ent­
fernenden teinbrüche, welche in OestffJ'eich angetroffen werden, stehen dal1er in dieser 
Beziehung weit zurück i:-egen die bergmäwiiscb in tollen Letriebenen Werke, welche in 
f'rankreicb und England mehr und mehr in Aufnahme kommen, welche die äusseren Lagen 
d••s Gebirge unl,erührt 1: en und auch jene Behinderung durch den masi.enhaften Abraum 
nicht kennen, welche deu Betrieb unserer Steinbrüche so sehr erschwert und vertheuert, 
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Eine eigentbümliche, allen Gesteinen ohne Auenahme zukommende und in den 
Steinbrüchen wohlbekannte, aber awserhalb derselben viel zu weuig berücksit•htigte Er­
scheinung ist der beträchtliche Wassergehalt aller frisch gebrochenen Stücke. Jede Stein­
sorte ohne Ausnnbme enthält in dem lomente der Gewinnung ein viel grösseres Ma&ll von 
Feuchtigkeit, als später, wiegt daher in diesem Zustande schwerer und ist leichter zu bear­
beiten, aber auch den Einwirkwigen desFrostes mehr auege eh:t. Viele Gesteine nehmen erst 
lüngtsre Zeit nach ihrer Gewinnung ihre normale Tragf"ahigkeit an. Diese grö sere Mai s 
von Feuchtigkeit, welche man die Gebirgiifeucbtigkeit zu nennen pflegt, erkliirt sich durch 
das Vorhandensein von Wa ser auch in jenen fein ten Poren und Lücken, welche nach 
dem ersten Austrocknen des Steines mit Luft gefüllt sind, die päterhin nicht mehr durch 
das eindringende Wasser verdrängt wird. So haben z. B. engli ehe Versuche gelehrt, dass 
dichter Granit., nicht lange nach seiner Gewinnung erwärmt, O · 7 Proc-ent seines Gewichtes 
an Gebirgsfeuchtigkeit verlor und nichtsdestoweniger cbon im Stande war, nach mehr­
stündigem Eintauchen in Wasser noch 0·2 Procent in seine grösseren Klüfte zu absor­
biren, folglich in diesem Zustande in Procent an W asRer und zwar 1/5 davon als Gebirgs­
fenchtigkeit in den feineren Zwi chenräumen, und '/4 als absorbirtes \\'as~er in den grö eren 
Zwi-<chenräumen einschloss. Bei lockeren Gesteinen spielt die Gebirgsfeuchtigkeit eine 
noch viel grössere Rolle. Die leichtere Bearbeitbarkeit der frischen tück war es ohne 
Zweifel, welchtt veranlasste, dass in den ersten Zeiten des Baues der Stepbanskirche die 
Werkstücke in Eggenburg, Zogelsdorf, Schleinitz und den anderen Brüchen an den Ge­
hängen des lanhArdtllberges ausgearbeitet und im vollendeten Zu t&nde nach Wien ge­
führt wurden. Das Verlangf'n der ,viener feister, ihre Stücke selbst zu arbeiten, gab den 
ersten .Anl&ss zur Eröffnung einer gros ·en Anzahl von Brücl1en bei ,vien und längs dem 
Leitha-Gebirge, durch welche der tein von Zogel~dorf u. s. ·w. endlich bi auf den heu­
tigen Tag von Wien verdrängt orden ist. An ähnlichen Gesteinen hat m,m kiinlich erst 
bc:i dem Baue einer Ei ·enbahnstrecke unweit Agram die Erfahrung gemacht, da88 im Früh­
jahre gebrochene Blöcke, welche ihre Gebirgi,feuchtigkeit verloren hatten, dem Froste 
dN1 \Vinters trefflich wider. tanclen, während die im Herbste gebrocbenen und noch nicht 
ausgetrockneten Steine zersprengt wurden und er etzt werden mussten. 

So mannigfaltig die .1:ur Verwendung gelangenden Baust-eine in Bezug auf ihre Trag• 
fähigkeit, ihr Gewicht. ihre Dauerhaftigkeit, Farbe und anderen Eigenschaften auch sein 
mögen, fallen doch die meisten, und namentlich alle vorzüglicberon, in eine der folgenden 
vfor Groppen: 

J. granitartige Gesteine, 
2. vulcanische Gesteine, Laven und vulcanische Tuffe, 
3. Kalksteine, 
4. Sundsteine. 

Obwohl jede dieser vier Gruppen durch eine grosse Anzahl von Merkmalen von den 
übrigen sich auszeichnet und namentlich iu Bezug auf die Dauerhaftigkeit ein anderes 
Verhalten zeigt, als die übrigen, es also bei der Beurtheilung irgend eine Gesteines vor 
Allem sieb darum handelt, welcher Gruppe man d11.S11elbe zuzuzählen habe, trifft man doch 
bei unseren Empirikern auf zahlreiche Verwechselungen. o wird z. B. der mit organi­
schen Resten erfüllte Kalkstein von Neu-Baiem in der Regel als Granitmarmor, zu­
weilen sogar schlechtweg als Granit bezeichnet und der poröse Kalkstein von St. Marga­
rethen bei Rust trägt bei uns allgemein den Namen Iargaretbner Sandstein. 

Es ist nicht möglich, innerhalb des kleinen hier gegebenen Rahmen ein Bild der 
überaus mannigfaltigen, zu Bauzwecken in vorzüglicher Weise venvendbaren Gesteine des 
Kaiserthums Oeaterrcich und des Zusammenhanges zu geben, welcher zwischen ihrer Ver­
theilung und der geologischen Beschaffenheit der einzelnen Landestheile herrscht. In 
•achfolgendem geben wir nur einzelne hervorragende Beispiele. 

Die erste Gruppe, jene der granitartigen Ge teine, umfasst alle Fels­
arten, welche aus einem Gemenge von deutlich kry tallisirten Einzel-Mineralien und einer 
derben Grundmasse be tehen. Hierher gehört vor Allem der Granit, dessen feinkörnige 
Varietäten härter und dauerhafter sind, als die grobkömigen. Er besteht aus einem inni­
gen Gemenge der drei ::\fineralien Feldspatb, Glimmer und Quarz. Der feinkörnige blaue 
Granit von Mauthausen ist ein Beispiel der ersten Sorte. Es ist bereits erwähnt worden, 
dass nach Rebhann's Versuchen 1 Kubikfuss desselben 143 Pfund wiegt und dass seine 
Tragfähigkeit 89 Ctr. per Quadratzoll beträgt. Es kommen zuweilen gelbeutfä.rbte tücke, 
namentlich unter unseren Pflastersteinen, nach Wien; diese sind von minderer Qualität. 
Der blaue Granit von Mantbansen, obwohl zuweilen durch dunkle ovale Flecken, welche 
von den nestförmigen Ansammlungen von dunklem Glimmer herrühren, entstellt, ist doch 
in Bezug auf 'l'ragfähigkeit und Dauerhaftigkeit als der vorzüglichste Stein anzusehen, 
welcbe.r dermalen in Wien 2llJ' Verwendung kämmt. 

Grobkörniger Granit ist in Böbmen1 im westlichen Mähren (z. B. bei NamiestJ, im 
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nördlichen Th eile von Ober- Oesterreicb, bei fölk, ferner zwischen Linz, Schärding und 
Passau in ausgedehnten Ma en vorhanden. Gnte Qualitäten sind bei mehreren Bauten 
dt>r E1iHbeth-Westbahn in An endung gekommen. Er kömmt nur sehr selten nach Wien; 
t>in grobkörniger Granit aus der Gegend rnn Iölk bat das hauptsächliche Materiale zum 
Pfeilerbau der nent>n Sch\\·arzenbergbrücke geliefrrt. 

Während die e aus dem nordwestli<-hen Theile dPr fonnrcbie stammenden Granite 
in der Regel eine bluue oder rötblicbe Färbung besitzen, gibt es in den Centralalpen 
schöne und ehr fe tP. Sorten, welche w~i. a i,ind oder einen tich in's Griinliche haben. 
Solche findet m&D namentlich an der Brenuer tras e in der Nähe der Franzensveste bei 
Brixen und nördlich davon. 

Unter Syenit verz1teht man ein dem Granit aehr ähnliches Ge tein, in welchem der 
Glimmer dnrch Hornblende ersPtzt, und welche a11s1-erhalb Oesterreich, namentlich in 
Aegypten und England, in grö 1,erem Aass,;tabe gewonnen und venvendet worden iat. 
Er gilt im Allgemeinen für noch festf'r und dauerhafter als Granit und sind davon bedeu­
tende 1a sen an mehreren Punkten der fonar ·hie und namentlich in der Umgegend von 
Brünn orbanden. 

Der Diorit, an de cn Zu.ammcnsetzung die Hornblende einen noch viel hervor­
ragenderen Antheil nimmt, efflcheint z. ß. bei Kh\u ·cn in Tirol als eiu dunkel cbwarz­
grüne ~stein von au serordentlicher Härte und Politurfähigkeit. 

Rothe Porphyre sind hanpt:ächlich in den · üdalpen zu treffen; bei Raibl in 
Kärnthen bricht ein rothbrauner barter Porphyr, weld1er in polirten tücken von dem 
.rotben Porphyr der Alten kaum zu unterscheiden ist. Im Eisackthale nördlich von Botzen 
trifft man läng der neuen Babn~trecke ein banpt~üchlich von dem Orte Törkele her­
rührendes weicheres und pfirsicbrothe Ge tein, welches dort als Porphyrtuff bezeichnet wird 
und durch seinen warmen rotben Ton den dortigen Bahnbauten ehr zum chmucke gereicht. 
Die gothische Domkirche von Botzen i. t au incm ähnlichen Ge teine errichtet; sie be-

·eist des!!en ·wetterbeständigkeit uncl erinnert durch ihre pfirsichrothe Farbe sehr lebhaft 
nn die aus rothem llndst!'in aufgeführt!'n gro sen Bauten des Rheins, wie z, B. an den 
Dom von • lainz. Die e Gestein wi.irde jedem teinb:m zur grössten ZiE'rde gereichen. 

Als ein schöner Er~atz des Verdc antico, welcher zugleich Oesterreich in grös,aerem 
l\lasse eigen i1;t, als irgend einem anderpn Lßnde, ist der Eklogit oder Smaragdit zu 
nennen, welcher auf der Saualpe von Kärnthen und im Bachergebirgc in teiermark, so";e 
am Gurhofe bei Agg tPin in L.icder Oe·ten-eich ungetroffen, ird. Erbe t.-ht aus gra grünen 
Parthien, ,vekbe durch web•e Adern und }'lecken von einander geschieden sind, und zahl­
reich eingestreuten rotbbraunen Granatkrystallen. 

erpentin wird an vielen "tellen de. Kai erthums gebrochen und als Drechsler­
waare in Verwendung gebracht. Bei der 1\'eicbheit des Gestein und seinem gros t>n 
Gehalte an Gebirg feucbtigkeit . .ind die äusscren Partien d, selben allenthalben von zahl­
reichen prüngE'n und Kliiflen durchzogen. E ist nicht beknnnt, ob irgendwo Arbeiten 
in grös. erer Tiefe zur Gewinnung grös:.erer Stiicke getrieb n worden seien. -

Die zweite Gruppe von Ge. teinen umfällst alle nuter dem nachweisbaren Ein­
flus e vulcani. eher Thätigkeit g bildeten ~ tdnc. Manche von dic en, von lichter Farbe, 
um cbliessen grö. sere KrystJ1lle von :Peld11path uncl Wf'rden dadurch den granitartigen Ge­
steint-n ähnlich ; die11es i t z. B. mit d"m Trnchit vom Drachenfels ht>i Bonn der Pali, 
welcher zur Erbauung eines TheiJq des ölner Domes gedient hat. Ein ähnliches Ge tein 
h11t das haupt!ächlichsto )fott•riale für die Domkirche von Gran geliefert. 

,\udere vulcani ehe Gesteine ~ind von c;chwarzer Farbe und bla ig; es 11ind dieses 
die FogE>nanntcn liac;aJti;;chen T..llven, und ihnf'n gf'hört der ogenaunte lapi• quadral"IU an, 
aus ·elchem die ältei;ten Gebäude Roms t>rrichtet 11ind. Jn Oe!lterreicb i t als Bei!llpiel 
eine Baue ans bai•alti eher Lava der alte Sclilo. lhurm in Eger zn nennen. 

Vnlcanhiche Tuffe, d. h. Ge teine, welche durch die Anhäufung vulcanischer Asche 
und sonstiger Au. l'ürflioge ent tanden sind, kommen bei un 11icht zur Verwendung. ßei 
.Monselice, unweit Padua, bricht man ein eigenthümlichet:l Gemenge von Kalksteinen und 
vnlcanischem Tuff, welcheL Yon blaugrauer Farbe i t und , facigno di Mon.aelice genannt 
ll\·ird, obl"ohl cs mit dem echten )lacigno I der zu den and teinen gehört, nur die Farbe 
gemein hllt. 

Die Verwendung vulcauischer Gesteine i t iiberhaupt nur eine sehr beschränkte. 
Die be ten V n.rietäten fallen in die Gruppe der lichtgefärbten Trachite, au" welchf'r, wie 
bereit bei picL wei e ern·ähnt wurde, in neuerer Zeit die Kirchenbauten in Cöln und Gran 
ausgeführt wurden. Es ist jedoch -.ehr schwer, die Wetterbe tändigkeit der Tracbito im 
Voraus zu be timmen; die elbe ist bei sonst ähnlichen Varietäten eine sehr verschiedene. 
Der sclnvarze typische Basalt, '\\elcher wegen seiner säulenartigen Zerklüftung und, trotz 
gro. ser Härte, doch geringen Dauerhaftigkeit nirgends zu grö eren Bauten verwendet 
wird, findet da und dort am Lauue eioe entsprechende Anwendung als Thür- oder Fenster-
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stock und lit:fert weit und breit im nördlichen Böhmen und Schlesien ein treffliches MA• 
teriale rtir Strassen. 

Die dritte Gruppe, jene der Kalksteine, i t von allen die wichtigste. Die 
ihr zufaUenden Gesteine bestehen ganz oder sehr vorherrschend auij kohlensaurem Kalk 
und enthalten oft zahlreiche ver. teinerte Organismen, wie z. B. Meeres- Conehilien, was 
bei den beiden vorhergehend1-n Gn1ppcn niemals der Fall i t. fan kann die folgenden 
Hauptgruppen von Kalksteinen unterscheiden: 

a) Der Statuen-Marmor, atatuario der Italiener, meist kryst111linisch, an den Rändern 
durchscheinend, ohne organische Re te. Ein au getlehntes Lager von tatuen-Marmor zieht 
t1ich als eine Einlagerung im Schiefergebirge längs de,m Nordrande unserer Alpen hin, wird 
jedoch nur an wenigen Puncten ausgebcute4 wie z. ß. bei Schlandcrs in Tirol und in der 
Kainisch nördlich von Gr z in Steiermark, uud erreicht bei Pitten unweit Wiener eu ·tadt 
sein Ende. Die Statuen im Garten von ~ chönbrunn und das Hofer-Denkmal in Innsbruck 
stammen von Schlanders. Kleinere Vorkommnisse iinden sich im nördlichen Theile des 
Erzherzogthums Oestcrreich. Wo die. er wci11se Marmor durch zahlreich eingclugert.e graue 
Plättchen von Thonscl1iefer verunreinigt ist, nimmt er eine bläuliche Farbe nnd zuweilen ein 
gebändertes Ausqehen an. In die!'cm Zustande ist er allerdings zur Herstellung von St.a­
tuen nicht verwendbar, wird Rbcr dafür in neuerer Zeit zu Ti chplntten in Re taurationen 
u. s. w. mehr und mehr esucbt. Die Italiener nennen di e Varietät Bardiglio; sie 
kömmt z. B. zu Rann bei Spitz au der Donau or. 

b) Einen Uebergang von dem weissen krystallini. chcn tatnen - Marmor zn deu 
nächstfolgenden Gruppen bilden jene lichten Kalksteine, welche mit einem ausserordentlich 
feinen Korn einen gros mu,cbligen Bruch verbinden und welche häufig organische Reste 
enthalten, ohne dat!I dieselben jedoch einen wesentlichen Antbeil an der Zusammen etzung 
und dem Aufhaue des Gesteins nehmen. ic werden nu nahmswci ·c auch wohl zur Her­
stellung von Statuen verwendet. fon kann hierl1er dio Steine von olenhofen und Eich­
sUidt in lJaiern zählen, welche dem oberen Theile der Jurnformation angehören und deren 
dünn geschichtete Varietäten bald als lithographische Steine zubereitet, bald unter dem 
Namen Kehlheimer Platten in groq er Menge nach \Vien gebntl'ht werden. Zwei der aus­
gezcichnctsten Stein orten Ober-Italiens fallen in die e Groppe, und zwar der Biancone 
nus dem unteren Theile der Kreideformation, welcl1er z. B. in der Bocca ,H Brenta nörd­
lich von Bas. ano in gro sen Brüchen gewonnen wird, untl der ..fem bro aus der EociLn­
Formation, dessen wichtig. te Ge"innnng orte ich bei Chiampo nördlich von Vicenza 
hetindcn. Die liebten K ll<steine des Karst, welche in neuerer Zeit vielfach als Pßa. ter­
steine hier in \Vien in Ycrwendung kommen, und der Bi&11tonc, welcher in einzelnen 
Proben aus der Umg gend von l-'iume und aus Dalmatien bekannt ist, gehören hierher. 

fan hat der Aufsuchnng die es schönen .Materiales in den üdlichen Theilen der Ion­
archie noch zu wenig Aufmerksamkeit zuge,vendct. Der Membro, welcher eine grössere 
Ilärte, Etine grössere fongo von Splittern organischer Re te, einen weniger Au. gezeich­
net~u muschligen Bruch und in einem Innern blaue, nicht entfärbte Partien enthäl~ 
nähert sich durch alle diese Kennzeichen mel1r der nächstfolgenden Gruppe. 

An den Membro scl11ie en ich zunltchst die weissen, ro"enrothen oder lichtgelben 
~farmor. orten cle~ nter berges bei alzlmrg und die lichtgrauen mit Muscbeltriimmern 
erfüllten Knlk~teine von Aviano, von welchen die er teren dio Sc.ekel der tatuen am 
än. eren Durgplatze bilden, während au den letzteren eben der Sockel des Schwarzeuberg• 
:M:onun1Pnte · hergestellt wird. 

Beide letztgenannten Vorkommni se sind .Ablagerungen der oberen Kreideformation, 
ebenso wie die plattigcn wci ' cn oder tleischrothen Kalk teine, welche man in den üd­
alpen Scaglia nennt. 

c) Als die dritte Gruppe der Kalk·teine fa,,scn wir alle jene Kalk teine zu ammen, 
welel1e der Hauphache nach von organi. chen Resten aufgebaut ind. Sie finden fo 
neuert-r Zeit in Oesterreicb eine !\ehr ausgedehnte Verwendung und gehören ohne Au • 
nahme den älteren und mittleren Theilen der Tertfärforma ion an. 

In einer Tiefe von etwa lj-25 Faden unter der Oberßäcl1e vielt>r dn heutigen 
gcmässigtcn oder ubtropi~chen Meere be tehcn :m gedelmte ra. ennrtigt> Ausbreitungen \"On 
knolligen und vielfach w1rcgelmü<1 i~ verzweigten Gehilden, welebe man .. .'ulliporen zu 
nennen pflegt. Die. e ,. 'ulliporen-Riffe Fpielen alqo Pinc ähnliche Rolle, wie die Korallen­
b nten unter den Tropen. lbre Fnrbe ii;t in den gegenwiirtigen )leeren in der Regel eine 
röthliehe; im Qnerbruche lassen sie schon da!! freie Auge e.ine unregehnässig coneen­
trische trnctnr erkennen. "'ir wi • en tlnrch clie mikro kopischen Unter. uchungen U n · 
ger'", da die. e 4Tulliporen dem PHanzenreichc angehör 11, und zwar bild n ie eine Ab­
theilung von .Algen, wel<:he durch die mn'- ·enhafte Abscheidung von kohlensaurem Kalk in 
ihrem Gewebe -.ich gleich am elb t ver tein rn. ie ind e!l, welchen man haupt"äcblich 
die Bildung der Bausteine die er drit n Gruppe zu danken bat. 

1 . 



1 
1 
• 
1 

291 

Der früher genannte Granitmarmor von Neu-Baiern ist ein Nulliporen-Kalkstein der 
älteren Tertiärzeit und dieses chöne, höchst verwendbare Ge11tein, "·elches in Baiem ao 
dem iu seren Rande der Voralpen hinstreicht, taucht nacl1 kur2.er Unterbrechung jenseits 
der ah:a bei t. Pankraz unweit Lauffen wieder auf, von wo sich das Lager mehrere 
Stunden weit. gt>gen O ten bis an den nUrdlichcn Abhang des w·artberges bei Mattsee fort­
setzt. Das elbe Ge tein, welches auf bairischer eite <'in so wcrthvolle Baumateriale b­
gib wird auf dieser Seite der Salza nur zur trasi1en chottenmg und zum Kalkbrennen 
benützt. Allenthalben siebt mau in dem elbcu die eonceutri eben ... ·umpor n-Knollen. 

Die zahlreichen Varietäten von Kalk_ ein, welche von ..''u dorf, Kalksburg, Baden, 
\Völlersdorf, Brunn am Gebirge, von Druck n. cl. LeithR, Kaiser- teinbrnch, Mannc-rsdorf, 
Soskut, Goy11s am TeusiedleNee, Reichenbrnnn, Donner kirchen u. s. w. nach ,vien ge­
langen, ,·elche den grössten Theil un erer \\'iener Ba.u11teino umfäs en und aus welchen 
z. TI. die Stephanskirche und Votivkirche erbaut 11ind, gehören ohne ,\u11nahme in diese 
Gruppe. DAB Vorwiegen, sei es von „nlliporcn •Knollen. \·ie z. B. im hart n Wöllers­
dorf er teine, oder von eingestreuten eckigen Fr¾"lllonten von sch, arzem Kalk tein, wie 
im Kaiser-Steinbruche, oder von kleineren Trümmern organischer toffe, eiche z. B. in 
St. Iargarcthen das Ge tein allein ammnebeu, cln Auftreten ine hlirtf'reu kalkigen, 
oder eine weicheren mehr thonigen Ilindemittel11, die voll!'Uindige oder nur thoilwei e En\­
färbung von Blau in Gelb und zahlrt'iche andere mst.ände 1,ind e11, eiche uns hier eine 
&Us!lerordentlich veNtcbiedeno Reihe von Yariet.!iwn zu ehott, tellen, deren Gewicht per 
Kubik chuh zwischen 94 und 145 Pfund und deren Tragfähiwk it per QUAdratzoll von 
"'!i Ctr. bis 77 Ctr. schwankt. 

Der Pandige und in der Regel mit zahlreichen Conchilien erfüllte Kalk tt-in, welchen 
die Geologen zu den Ceritbienschichten oder sarmafü•chen chfohten zu zählen pßegPn, 
und welcher in einer fortlaufenden Reibe von Brüchen bei Heiligenstadt, Atzgersdorf, 
Liesing, Pcrcl1thold dorC u. w. gewonnen wird, liefert mei t nur rohe Bruchsteine und 
wird in der Regel zu J:,'im<lament-Bnuten ,·erw1>ndet. 

Der grössto Theil die~er Gesteine, welche ohne An11nahme Meeresbildungen sind, 
verdankt seine Festigkeit dem eigenthümlid1en Um!ltnnclo, dass die Seetbiere ihre harten 
Theile, z. ll. ihre Gehäuse, au zweierlei Varictäteu de· kohlensauren Kalke aufzubauen 
pßegen, indem die einen, wie 7.. B. die Austernschalen, l\US rhomboedrischem, kohlensaurem 
Kalke (Kalk~pntb), andere aber, wfo z. ß. fnst alle Schneckenschalen, aus prismntischem, 
kohlensaurem Kalke (Aragonit) gebildet :iml. Eine niihne Betrachtung der teine lehrt 
uämheh, dn die chalen der eroterE>n GrnJ>pe (z. H. din An tern11ehalen) unversehrt in 
dem Ge teine erhalten ind, während alle ~chalen der zweiten Gruppe Anfgelöst urden 
nncl durch die Abgabe des kohlen~auren Kalke. , aus wekhem ie zu .. mmcngcsetzt waren, 
zur Erhärtung de. Bindemittel beigetrag n haben. Dann i. t von die en letztcren ehalen 
nur ein Hohlraum zurückn-elru;. cn, und o ltömmt es, da i:c-rnde in vielen der festesten 
Abarten, wio z. B. bei 'u . dorf und bei ".öller dorf, ein grosce lcnge von Hohlräumen 
von ..,chneckenschalen angetroffen wird. 

d) Al. eine weitere i;elbständige Gruppe ind die schwarzen uml mehr oder minder 
bituminö en Kalksteine d mittlnen ßöhm n, der Geg nrl wm Krzezowk bei Krakau 
und mehrerer Puncte in d"n nördlirhen Alren, clann die bunten un<l zu ,·eilen breccien­
artigcn lfarmorsorten des ..,alzkarnmergutes Rnzust>heu, welche tlurchgchencls ält rcn 1',or• 
mationen angehören, al die Vorkornmni,.,e der zweiten und dritten Gn1pp<:. Die rothen 
.Iarmor ortcu von IIallstarlt unrl Au. eo haben mit dem Biancono den ausgezeichnet 
mu chligen Bruch gerne-in, ind jedoch .. o, ·ie die meisten bunten • Iannor orten der Alpen, 
wegen der feinen priingc, von denen . ie dnrchzogen ind, dem 1-'ro te gegenüber weniger 
beständig. Zu Adnctb bei Salzburg und Toti bei Comorn in Ungarn befinden flieh die 
wichtig„ten Gewinnnngi:orte jen · schönen dunkl'lrothen • farmor , welcher im vorigen 
.Jahrhundert !!ich in Wien o gro . er Beliebtheit erfreute nnd welc-her an vieleu Bauten 
der damaligen Zeit, z. B. der k. k. Hofbibliothek, zn r, hen i„t. Er be11teht au. unrei:-cl­
mäs ig knotigen Massen Yon etwa. Jicl1ter gefärbtem, rothem Kalk, welche durch dunklere 
.Flasern eines mehr thonhiiltigen Ilindcmittel vl!r inigt ind. An der Luft. dürfte sich 1ms 
diei<cm Gnmde eine ungleiche Zer;;ct.i:bnrkC'it ein--tcllen. Die rothen Knoten entbalten da 
und dort Ammon hömer, und das Gestein ist von dem Calcm·e ammonitico 1·os,10 der Ita­
liener nicht zu unter eheiden. -

Die dertc Gruppe, Jene dor • aud teine, umfas. t alle jene Gesteine, in ,vel­
chen die nbg rollten Theile orler Körner irgend eines ält ren Ge ·tein durch ein Binde­
mittel Yereinigt :ind. un1l in welcl1en, cla die e Ki,mcr gewöhnlich aus QuRrz be tehcn, 
die Tragfähiirkf'it und Dauerhaftigkeit cle - Ge tein. hauptsilchlich durch die Beschaffenheit 
de Bindemittels bedingt ist. \Yo da· ßindemittel ein kiei,elige ist, pßegen die, and. teine 
von <.'t vas grö!' ercr l'e„tigkeit und von ehr gro'!,;er D:merhaftigkeit zn i;ein. Die bereit~ 
er,\"'ähnten älteren ßnuteu des w~.tliehen Dcutschlnnd biet n d:\Von die . ehön ·ten Be.i piele, 
und die bekannte romani ehe Kirche von chöngraberu in ieder-Oesterreicb, deren Sculp-
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turen in seltener Frische erhalten sind, i t au, einem liebtgefärbten Sandstein errichtet, 
dessen Fundort nicht mit Gewissheit anzugeben ist *). 

Im Allgemeinen i.'!t rue Tragfähigkeit der andsteine nur eine geringe, ihr Ab­
sorptionsvermögen dagegen ein bedentende , und manche Varietäten . erhärten erst nach 
dem Verluste der Gebirgsfeuchtigkeit. Die Umgegend von Wien bietet nur wenig empfeh­
lenswertbe Sorten von S1u1d tein. Das eigPnthümliche Verhältni. s dPs Wiener Sandstein 
1:n einem zersetzbarcn Bindemittel ist bereits besprochen worden, sowie auch die mangel­
hafte Erfahrung in llezug auf das Verhalten de italieni eben Macigno in unserem Klima. 

o vorzüglich auch einige Varietäten de uader- und Steinkohlen - and teins dea nörd-
lichen Böhmen für localc Zwecke sein mögen, o ist doch ihre Tragfähigkeit eine verhält­
nis mä . ig so geringe, dass sie einen weiteren Tran. port nicht lohnen. -

Die e vier Groppen der granit&rtigen, der vulca.nischen Ge teine, der Ka.lktrt.eineJund 
der Sand,teine umfä sen die Gesammtbeit der zur Verwendung kommenden Bau teine, 
und da e elbstverständlieh i t, d:u1s ihre Dauerlui.ftigkeit bei der Verschiedenheit ihrer 
phy11ikalischen und cbemi eben Zu. nmmensetzung in Jeder die, er Gruppen \"On verschie­
denen Umständen a hängig i t, J,at man bei Beurtheilung f'iner jeden t in orte sich zuent 
zu f-ragen, welcher AhtheiJung ie zufalle. Die ang"führten Bei11piele, o wenig 1Jie auch 
geeignet sein mögen, ein voll fündige. Bild uncer Reicbthums nn Baumaterialien zu 
geben, werden doch immerhin au11reichen, um zn zeigen, druo er in ganz aus erordent­
licher sei und da s e. nur glücklicherer Zeiten, eine kräftigeren Aufi ehwunges der Geister 
nnd einer gesteigerten Zuneigun"' zur bildenden Knust bedarf, um die Reicbtbiimer in 
höherem lasse zu erschliessen und zu verwerthen, mit , ·elchen Oesterreir.h auch in dieser 
Richtung von der Natur aus beschenkt i t. 

Ein Urtheil über die kunstindustriellen Bestrebungen in Oeaterreich. 
Der bekannte ~ationnlökonom Fauche r, lfitglied des preussischen Abgeordneten­

baus es, nnterzieht in der von ihm und Michaelis herausgegebenen Vierteljnhrs cbrift. 
zwei Schriften über Kun tindu trie {,'cltwabe: .,Die Fi,rclerung dn Kunstindustrie in 
England" und Dr. Carl Th. Richter: ,,Kun t und Wis eu clraft in GewPrbe und Industrie") 
einer Besprechung, und gedenkt ditbPi der ö. terreiehi chen Bestrebungen und speciell der­
jPnigen des österreichischen ~luseum. in einer Weise, da .. wir nicht umhin können, davon 
Notiz zu n lunen. ,vir fühlen tm11 um omehr bewogen, eine \Vorte hier zu wiederholen 
und der Beherzigung der Tndmdriellen zu empfehlen, al ·wfr darin da Urtheil eines coru­
pet.enten und. mit den hiesigen eben. owohl wie im Allgemeinen mit den europäischen 
''erhältni sen wohl vertrauten Pachmannes zu erblicken haben. 

Zunächst bemerken wir mit Verl,!Ilügen, dass Fa u c b er dieser und anderen bereits 
vorausgegangenen Arbeiten de jungen W'iener Gelehrten, H<>rrn Dr. Richter, grosse An­
erkennung wiederfübren lii !'lt. ~Der geistreiche junge ,viene1·, sagt er, iler l1ier df'n • lAss­
stab volkswirtlu chaft.licher Analyse an die Ro11e legt, welcl1e Kun t und \Vi ·seuschaft in 
Gewerbe und Jmlu11trie .spielen und dnbei cnlturbi!'ltori,iche Kenntnis e von grosser Aus-
dehnung und )fannigfaltigkeit entwickelt, i"t unsern Le ern nicht; unbekannt." ..... . 

eher die vorliegende kleine cbr.ift heisst es: ,,Die c, eingeleitet durch einen gllinzenden 
Abri der Ge chichte der Wi sen. chaft und Kum!t, als zweier vom Ganzen unlösbaren 
Zweige der wir t h c h a ftl ich e n Entwickelung, f,u111t, mit anerkennen .. werthem Mutbe 
und belebender W"ärme, rue neue te Zeit, im Gesammtbilde der Cultnr, al. .Frucht aller 
vorhergehenden Epochen, bei welcher von wirklichem Rückschritt nicht die Rede sein 
könne, auf, und fol!!t nun, in der staatlichen wie privaten Organi ation, die nller Orten 
emporwächst, um rue Durchdringung der gewcrblicl1en Tl1iitigkeit mit Wis .. en chaft und 
Kunst zu befördern, der - mit Recht vom Ycrfa .. er so behandelten - Mittelspur des 
Cnlturfort chritt in der Gegenwart, welche uns ra.c;ch bisher kaum geahnten Femen zu­
führen muss.• 

Ueber das österreichische lfoseum finden wir sodann die folgende anerkennende 
Stelle: ,.Auch über das ö terreichische )fu eum für Kunst und Industrie in \Vien, eröffnet 
im Jahre 1864, lautet Dr. chwabo's Bericht günstig und kann nicht günstig genug 
lauten. Verwaltung wie Einri<"htnng ind vortrefflich. Wir vermissen eine Erwähnung 
der zum Theil höch t gcruegenen Vorträge, welche allwöcltentlich im ~tu ·cum ~elbi-t, da 
dabei als Illustration dient, gehalten werden." 

Höch t bedeut1mgsvoll aber und in mancher Beziehung auch nach unserem Urtheil 
völlig zutreffend i t, was Paucber am S<"hlu der Besprechung ruich einen eigenen 
Beobachtungen iiher die WiPner Kunstindu11triP nnd un ·ere BPstrebungen zur Hebung des 
Geschmacks hinzufügt. DiP ganze telfe lautet: 

•) llöglicherwel e 11.ammt die er Sandstein au dw jiio 1len Tertiinchlchten voo Zleradorf, illtlich 
TOil ) .. i.H&Q. 
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